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„Ich bin stolz auf Euch. Wir 
schaffen es!“ – Das rief die 
Sängerin Nina Hagen am 12. 
September 2006 den mehr als 
tausend Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern einer Gedenk-
veranstaltung zu, für die die 
Bürgerinitiative gegen Leu-
kämie in der Elbmarsch e.V. 
unter dem Motto „Das Pluto-
nium muß weg!“ auf die Wie-
sen hinter dem Deich bei der 
Elbmarschgemeinde Marsch-

acht gegenüber dem Atom-
kraftwerk Krümmel und der 
Kernforschungseinrichtung 
GKSS bei Geesthacht einge-
laden hatte. Genau vor 20 Jah-
ren, in den frühen Morgen-
stunden des 12. September 
1986, war Zeugenaussagen 
zufolge 30 Kilometer vor den 
Toren Hamburgs eine farbig 
schillernde Flamme in den 
Himmel von Geesthacht ge-
schossen. Seitdem erkrankten 

dort bis heute anhaltend und 
sterben im näheren Umkreis 
Kinder in einer so hohen Rate 
an Leukämie, wie sonst nir-
gendwo auf der Welt. Zuletzt 
am 23. Februar 2006 hatte das 
Deutsche Kinderkrebsregister 
am Klinikum der Johannes 
Gutenberg-Universität in 
Mainz einen 15. Leukämie-
Erkrankungsfall bei einem 
Kind in der Elbmarsch gemel-
det. Unter Einbeziehung eines 
leukämieähnlichen Krank-
heitsbildes und eines Jugend-
lichen handelt es sich bereits 
um den 17. Fall seit 1990. Zu-
vor waren in den Elbmarsch-
gemeinden 1990/91 fünf Kin-
der an Leukämie erkrankt, 
1994 bis 1996 weitere vier 
und in den Jahren von 2001 
bis 2005 waren erneut sechs 
Fälle Kinderleukämie gemel-
det worden. Legt man die 
bundesdurchschnittliche Er-
krankungsrate zugrunde, wä-
ren in diesem Zeitraum höch-
stens fünf statt 15 Erkran-
kungsfälle zu erwarten gewe-
sen, meint das Mainzer Insti-
tut.

Wie Strahlentelex bereits ver-
schiedentlich meldete, haben 
Experten der Ärzteorganisa-
tion IPPNW, der Gesellschaft 

für Strahlenschutz und der 
Bürgerinitiative Leukämie in 
der Elbmarsch die Ursachen-
forschung mit Hilfe privater 
Spendengelder vorangetrie-
ben. Nachdem die Verant-
wortlichen in den Aufsichts-
behörden sich lediglich damit 
hervortaten, die Arbeit in den 
Leukämiekommissionen der 
Länder Schleswig-Holstein 
und Niedersachsen zu behin-
dern und zu erklären, es gebe 
keinen Grund zur Beunruhi-
gung, war das nötig.

So wurden radioaktive Stoffe 
im Erdreich bei Geesthacht 
und in der Elbmarsch nach-
gewiesen wie angereichertes 
Uran, Thorium-, Plutonium-
und Americiumisotope, zum 
Teil in Form kleiner „Kügel-
chen“ und in Strukturen, wie 
sie aus der Konstruktionstech-
nik von Kugelhaufen-Thori-
um-Hochtemperaturreaktoren 
und Hybridreaktoren bekannt 
sind. Weil speziell Hybridre-
aktoren in besonders enger 
Verbindung zur Waffentech-
nik stehen, wird vermutet, daß 
militärische Geheimhaltungs-
absichten hinter dem seit 20 
Jahren anhaltenden Schweigen 
und Leugnen von Politikern 
und Behörden stehen. Die 
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Einsatzprotokolle der Feuer-
wehr Geesthacht über den 
durch Zeugen belegten Brand 
und Strahlenalarm im Sep-
tember 1986 bei der GKSS 
sollen laut Aussage des Kreis-
feuerwehrmeisters Heitmann 
„bei einem Brand im Büro der 
Feuerwehrzentrale“ am 1. 
September 1991 vernichtet 
worden sein.

Nicht nur die zuständigen Be-
hörden und Landesregierun-
gen von Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein können 
sich die Leukämiehäufung an-
geblich nicht erklären, son-
dern auch die Bundesregie-
rung nicht. Wie es jetzt in der 
vorab bekannt gewordenen 
und in der Presse zitierten 
Antwort von Bundesumwelt-

minister Sigmar Gabriel 
(SPD) auf eine parlamentari-
sche Anfrage der Linkspar-
tei.PDS heißt, beharrt die 
Bundesregierung weiterhin 
darauf, daß es „bisher keine 
wissenschaftlichen Belege für 
eine nicht natürliche Ursache“ 
gebe.

Dabei stützt sich der Minister 
auf einen Schlußbericht vom 
Ende des Jahres 2004 der Her-
ren Wichmann und Greiser 
aus der niedersächsischen 
Leukämiekommission, die es 
damals nicht gewagt hatten, 
ihre Einschätzung der Dinge 
und den Bericht mit ihren 
Kommissionskollegen zu be-
sprechen. Zugegeben wird von 
Gabriel jetzt lediglich, daß 
seinerzeit bei der GKSS 

„Reaktorsicherheitsforschung“ 
betrieben wurde, unter ande-
rem „Arbeiten zur Notküh-
lung“ und zur „Sicherheit für 
Schnelle Brutreaktoren“.

Erneut Auftrieb hatte die 
Bürgerinitiative durch die 
mehrfache Ausstrahlung der 
ZDF-Fernsehdokumentation 
„Und keiner weiß warum û, 
Leukämietod in der Elb-
marsch“ von Angelica Fell 
und Barbara Dickmann erfah-
ren, die erstmals Anfang April 
2006 gesendet worden war. 
Seitdem gibt es neue Zeugen-
aussagen und die dokumen-
tierte Erkenntnis, daß deutsche 
Institute und Labore aus 
Furcht vor Repressionen 
lieber keine Bodenproben aus 
dem Raum Geesthacht unter-

suchen wollen (Strahlentelex 
472-473 vom 07. September 
2006, Seite 4).

Der Gedenktag soll deshalb 
künftig jedes Jahr begangen 
werden, bis eine vollständige 
Aufklärung erfolgt ist und die 
Verantwortlichen für den Nu-
klearunfall bei der GKSS und 
die seit 20 Jahren anhaltende 
Verschleierungspolitik festge-
stellt und zur Rechenschaft 
gezogen worden sind. Der 
Sprecher der Bürgerinitiative, 
der niedersächsische Land-
tagsabgeordnete Uwe Harden 
(SPD), zitierte den inzwischen 
verstorbenen leukämiekranken 
jungen Erwachsenen Sönke: 
„Ich will wissen, für wen ich 
das Restrisiko bin.“ 

Das Referat Reaktorsicherheit 
im Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Re-
aktorsicherheit hat jetzt eine 
weitere Auswertung im Rah-
men der sogenannten Deut-
schen Thorotraststudie veröf-
fentlicht, die von Mitarbeitern 
des Deutschen Krebsfor-
schungszentrums in Heidel-
berg durchgeführt wurde und 
die Nachbeobachtung der Stu-
dienteilnehmer bis zum 30. 
Juni 2004 fortführt. Außerdem 
wurden die Todesursachen 
erstmals mit denen in der All-
gemeinbevölkerung vergli-
chen. Demnach ist die Sterb-
lichkeit (Mortalität) sowohl in 
der Thorotrast-exponierten 
Gruppe als auch in der inter-
nen Vergleichsgruppe signifi-
kant erhöht. Von der Erhö-
hung sind demnach in beiden 
Gruppen eine Vielzahl von 
Todesursachengruppen und 
Einzeltodesursachen betrof-
fen, einschließlich der für die 

gegebene Strahlenexposition 
besonders relevanten Krebs-
arten (Krebs insgesamt, Le-
berkrebs). Die gefundene er-
höhte Sterblichkeit ist den 
Autoren zufolge zwar konsis-
tent mit den in früheren Aus-
wertungen auf der Basis inter-
ner Vergleiche errechneten 
Risikoerhöhungen, doch lie-
gen die jetzt vorliegenden 
Schätzungen zum Teil höher, 
wird erklärt.

„Thorotrast“ war der Firmen-
name eines Röntgenkontrast-
mittels, das 1929 eingeführt 
und von da an in der Röntgen-
diagnostik, vor allem bei der 
Arteriographie und insbeson-
dere der Karotisangiographie, 
angewandt wurde. Obwohl die 
amerikanische Food and Drug 
Administration (FDA) bereits 
1933 und in Deutschland 
Karl-Heinrich Bauer 1937 und 
1943 wegen der extrem langen 
Halbwertszeit und der le-

benslangen Speicherung der 
Thoriumdioxidpartikel im 
menschlichen Körper vor der 
Anwendung des Präparates 
gewarnt haben, wurde seine 
Anwendung erst in den Jahren 
1949/50 verboten. Bis dahin 
war weltweit vielen tausend 
Personen das Kontrastmittel 
verabreicht worden. Zur Iden-
tifizierung und Quantifizie-
rung der zu erwartenden Spät-
folgen wurden zuerst 1949 in 
Dänemark und in den darauf 
folgenden Jahren in Portugal, 
Japan, den Vereinigten Staa-
ten und schließlich mit fast 20 
Jahren Verspätung im Jahr 
1968 auch in Deutschland 
epidemiologische Langzeit-
studien begonnen.
Thorotrast bestand aus einer 
25prozentigen kolloidalen Lö-
sung von Thoriumdioxid, sta-
bilisiert durch Dextran. Tho-
rium-232 ist eine radioaktive 
Substanz mit einer Halbwerts-
zeit von 14 Milliarden 
(1,4×1010) Jahren. Beim Zer-
fall von Thorium-232 entsteht 
zu circa 95 Prozent Alpha-
strahlung. Da nach Injektion 
in die Blutgefäße die Thori-
umdioxid-Partikel im reticu-
loendothelialen System (RES; 
u.a. Milz, Leber, Lymphkno-
ten, Knochenmark) langfristig 
gespeichert werden, führt die 
Verabreichung des Kontrast-
mittels zu einer lebenslangen

Strahlenbelastung.
Die deutsche Studie umfaßt 
2.326 Patienten und 1.890 Pa-
tienten einer Kontrollgruppe. 
Dazu wurden in den Jahren 
1968 bis 1970 Kliniken identi-
fiziert, in denen während des 
fraglichen Zeitraums Arterio-
graphien durchgeführt wur-
den, und in diesen diejenigen 
Patienten herausgesucht, de-
nen im Rahmen einer Angio-
graphie in den Jahren 1935 bis 
1948 das Präparat Thorotrast 
verabreicht worden war. Bei 
70 Prozent der Patienten han-
delte es sich um Angio-
graphien der Halsschlagader 
(Karotisarterie), bei 30 Pro-
zent um Arteriographien der 
Beine und Arme. Parallel zu 
dieser mit Thorotrast expo-
nierten Patientengruppe wurde 
eine Kontrollgruppe gebildet, 
die aus Patienten bestand, die 
zur gleichen Zeit in derselben 
Klinik stationär behandelt 
wurden und deren Familien-
namen mit dem Buchstaben 
„B“ begannen. Diese interne 
Kontrollgruppe von insgesamt 
1.890 Personen wurde zwar 
zur exponierten Gruppe hin-
sichtlich Alter und Geschlecht
„häufigkeitsgematched“, die 
damals zugrundeliegenden Er-
krankungen wurden jedoch 
weder als Selektionskriterium 
berücksichtigt noch bei der 
Datenerfassung erhoben. Aus-
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Neue Auswertung der 
Thorotrast-Studie zeigt ein 
noch höheres Sterberisiko 
durch Thorium-232 als
bisher angenommen


